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Mehr Heu auf tleinerer 8 Fläche! 


Von Profeſſor Dr. W. Nicolaiſen⸗Kiel. 


Weun die Statiſtik uns lehrt, daß von 5,5 Milltonen 
Hektar Wieſen in Deutſchland heute nur ein unweſentlich 
höherer Ertrag erzielt wird, als vor Jahrzehnten, während 
auf dem Acker die Erträge verdoppelt werden konnten, ſo 
verpflichtet uns das bei unſerer heutigen ernährungs⸗ 
politiſchen Lage, den Gründen nun ernſtlich nachzugehen 
und auf Abhilfe zu ſinnen. Wir wiſſen zwar, daß viele 
Fortſchritte von guten Grünlandwirten erzielt wurden 
und nur deshalb nicht in Erſchetnung treten, weil eben 
die Mehrzahl der Flächen in ihrem ſchlechten Zuſtand be⸗ 


teils beſſer als „Unland“ 


Harrien und heute ſtatt als 
„Wleſen“ bezeichnet werden müſſen. Wollen wir aber in 
Zukunft unſer Ziel in der Futlererzeugung erreichen, alſo 
zu einer guten Verſorgung unſerer Viehbeſtände mit hoch⸗ 
wertigem, wirtſchaftseigenem Futter kommen, ſo müſſen 
auch die Wieſen voll und ganz eingeſchaltet werden. 


Auf Fahrten durch das Land und vor allem bei Feld⸗ 
begehungen fällt immer wieder auf, daß ſchlechte und gute 
Flächen unmittelbar aneinanderſtoßen. Es ſind nicht etwa 
Boden berſchledener Giite, die hier aneinander grenzen, 


ſondern Beſitzgrenzen trennen ſchlechte und gute Wieſen. 
Eindringlicher als durch ſolche Bilder kann die Tatſache 
nicht dargeſtellt werden, daß die Ertragsfähigkeit einer 
Wieſe ein Ausdruck des Könnens des einzelnen 
Bauern und Landwirts iſt. 

Wo ſchlechte Vorflutverhältniſſe vorhanden 
find, nützt natürlich auch das beſte Können nichts. Wo 
jährlich einmal oder mehrfach längere überſchwemmungen 
mit all ihren Folgen der Verſchlämmung und Verſäuerung 
eintreten, kann keine gute Wieſe entſtehen. Die Schaffung 
guter Vorflutverhältniſſe iſt daher die Vorausſetzung fir 
alle weiteren Maßnahmen. 

Der Vorfluter allein tut's allerdings auch nicht. Es 
gibt große Gebiete in Deutſchland, für deren 
Meltorationen große Summen ausgeworfen wurden. 
Durch Dämme und Deiche, Schleuſen und Pumpwerke 
wurde für Abführung des Waſſers aus den Vorflutgräben 
geſorgt. Das Land aber blieb feucht, kalt und untätig, 
weil die erforderliche Binnenentwäſſerung unter⸗ 
blieb. Hier iſt ein wirkſamer Anſatzpunkt zur Hebung der 
Ertragsfähigkeit großer Flächen gegeben. Gräben und 
Dränagen zur Binnenentwäſſerung ſollten ſorgfältig an⸗ 
gelegt und gepflegt werden. Wo Binſen und Sauergräſer 
dem Waſſer den Abfluß verwehren, kommt das Waſſer zu 
langſam aus dem Boden heraus. Auf ſchnelle Abfuhr 
ſollten wir aber ſtets bedacht ſein. Haupt⸗ und Neben⸗ 
gräben ſollten nicht erſt am Tage vor den Waſſerſchauen 
gereinigt werden. Jeder Bauer hat ſelbſt das größte 
Intereſſe daran, daß ſeine Entwäſſerung zu jeder Zeit ein⸗ 
wandfrei arbeitet. Jetzt in den Wintermonaten ſollten wir 
ernſtlich die Binnenentwäſſerung unſerer Wieſen über⸗ 
prüfen und die notwendigen Arbeiten durchführen. Es iſt 
dabet zu bedenken, daß einerſeits die Vorausſetzungen für 
ſchnellſte Abführung des Waſſers geſchaffen werden ſollen, 
auf der anderen Seite aber Stau möglichkeiten ein- 
gebaut werden, die ein zu tiefes Abſinken des Grund⸗ 
waſſers verhindern. An dieſem Stauen haben wir vor 
allem in den trockenen Sommermonaten großes Intereſſe. 
Bauen wir ſolche Stauvorrichtungen nicht in die Haupt⸗ 
vorfluter, ſondern in die Binnenentwäſſerung ein, ſo haben 
wir die Möglichkeit, den Waſſerſpiegel für einzelne Feld⸗ 
ſchläge zu regulieren, ſo daß der Waſſerſtand der Nutzung 
entſprechend verſchieden hoch gehalten werden kann. 

Aus der Praxis find Klagen darüber, daß nach er: 


folgter Melioration eine unbefriedigende Ertragsbeſſerung 


oder gar eine Senkung des Ertrages eingetreten iſt, nicht 
ſelten. Die Urſachen find faſt immer auf die Zu⸗ 
ſammenſetzung der Narbe zurückzuführen. Unter 


den vor der Melioration vorliegenden, ungünſtigen 
Waſſerverhältniſſen haben ſich diejenigen Kräuter und 
Gräſer erhalten, die unter dieſen Verhältniſſen noch fort⸗ 
kommen konnten. Meiſt ſind es Pflanzen mit geringem 
Futterwert, die den Beſtand bilden; gute Gräſer und 
Kräuter wurden unterdrückt. Nach der Melioration bleibt 
der Beſtand zunächſt der gleiche. Die nunmehr für dieſen 
Beſtand ungünſtigen Verhältniſſe bringen häufig ein Ab⸗ 
ſinken des Ertrages mit ſich. Höhere Aufwendungen an 
Dünger bringen nur unbefriedigenden Erfolg. Im Laufe 
der Jahre tritt eine Umbildung des Beſtandef enlſprechend 
den neuen Waſſer⸗, Pflege und Düngungsverhältniſſen 
ein. Dieſe Umbildung iſt meiſt aber nur unbefriedigend 
und dauert vor allem ſehr lange. 

Wollen wir wirklich zu einem Erfolg auf unſeren 
Wieſen kommen, ſo muß der Melioration der Umbruch 
und die Neuanſaat folgen. Dabei iſt es zweckmäßig, 
die Neuanſaat nicht ſofort vorzunehmen, ſondern eine ein⸗ 
bis zweijährige Zwiſchennutzung einzuſchieben. Während 
dieſer Zeit können Kalk, Stallmiſt und mineraliſche Dünge⸗ 
mittel in den Boden gebracht werden. Die bisherige Narbe 
kann ſich zerſetzen und die erforderliche Gare kommt in den 
Boden. Als Zwiſchenkulturen eignen ſich am beſten Hafer, 
Futtergemenge und Hackfrüchte. Die Bodenverhältniſſe 
unſerer Wieſen ſind zu verſchieden, als daß Anweiſungen 
im einzelnen angeführt werden könnten. Ebenſo müſſen 
and dem gleichem Grunde „Rezepte“ für die Anſaat der 
Narbe unterbleiben. Bei dieſen Neuanſaaten werden wir 
natürlich nur beſtes Saatgut heranziehen, denn 


Landwirtſchaftliches. 
Erfahrungen aus zwölfjährigem Sojabohnen⸗Aubau. 


Die Sojabohne — eine wärme⸗ und lichthungrige 
Pflanze — gedeiht zwar auf allen Bodenarten, humus⸗ 
reicher Mittelboden liefert aber die höchſten Erträge. 
Trockenzeiten verträgt die Pflanze ſehr gut, während 
ſtauende Näſſe und ſaurer Boden für ſie Gift ſind. Leichte 
Neigung nach Süden und windgeſchützte Lage ſind natürlich 
vorteilhaft. Im Herbſt wird der Acker ſorgfältig umge⸗ 
pflügt und gut verrotteter Stalldung flach untergebracht. 
Durch fleißiges Eggen im Frühjahr ſorgt man für unkraut⸗ 
freien Boden. An Mineraldünger werden 14 Tage vor der 
Ausſaat 30 Kg. 40prozentiges Kali und 40 Kg. Superphos⸗ 
phat je ½ Hektar ausgeſtreut. Eine raſch wirkende Stid- 
ſtoffgabe von 15 Kg. je ½ Hektar kann nach Aufgang der 
pn gegeben werden. Ein Zuviel verzögert aber die 

eife, 

Die Ausſaat erfolgt im April. Zu frühes Säen bringt 
Schaden, denn zum Keimen ſind 5—8 Grad Celſius not⸗ 
wendig. Gegen Froſt find die Sojabohnen (im Gegenſatz 
zu Mais) ziemlich unempfindlich. Die meiſten Mißerfolge 
waren bisher auf zu dichten Stand zurückzuführen. Am 
günſtigſten hat eine Reihenentfernung von 50 Zentimetern 
auf mittlerem Boden abgeſchnitten. In der Reihe betrage 
der Abſtand von Korn zu Korn 8 Zentimeter. 
hat ſich nicht bewährt. Die Saattiefe beträgt 2 bis 6 
Zentimeter. Das zu beſäende Feldſtück ſoll möglichſt qua⸗ 
dratiſche Form haben, was übrigens auch für Mais gilt. 
Je größere Ausmaße man dem Sofafelde geven kann, deſto 
mehr verbeſſert man das für Sojabohnen paſſende Klima. 
Empfehlenswert iſt daher auch die Anlage des Sojafeldes 
inmitten anderer Kulturen, die das Feld nicht vor Mitte 
September räumen (Mais, Kartoffeln). 

Nach 6—14 Tagen läuft die Saat auf und dann folgt 
leider eine recht langſame Jugendentwicklung bis zu acht 
Wochen, die manchen Sojganbauer zur Verzweiflung brin⸗ 
gen kann. Doch auch dieſe Zeit geht ohne Schaden vorüber, 
wenn durch fleißiges Hacken dem Unkraut Einhalt geboten 
wird. Die Ausſaat bedarf auch des Schutzes vor Tauben 
und Krähen. Kein Korn darf nach der Saat obenauf liegen 
bleiben. Haſen, Kaninchen und Rehe wiſſen die wohl- 
ſchmeckenden Blätter und Sproſſen auch zu ſchätzen. Von 
Krankheiten und Ungezieferbefall bleiben die Sojabohnen 
ziemlich verſchont. s 

Ende Juli iſt die Belaubung ſoweit vorgeſchritten, daß 
der Stand geſchloſſen iſt und es tritt dann die fo ſehr ge⸗ 
wünſchte Schattengare ein, 


Dibbelſaat 


die Nutzung ſoll durch viele Jahre erfolgen. Voraus- 
ſetzung iſt allerdings, daß geeignete Züchtungen oder Her⸗ 
künfte für dieſe Anſaaten vorhanden ſind. 


Jedem Grünlandwirt iſt bekannt und durch Verſuche 
wird beſtätigt, daß die weitere Zuſammenſetzung der Narbe 
und damit Höhe und Güte der Ernten durch die Art der 
Nutzung, Pflege und Düngung beſtimmt werden. 
Es iſt immer wieder die Einſeitigkeit der Nutzung, die uns 
Nachteile bringt. Auf den Wieſen, bei denen es der 
Waſſerſtand zuläßt, ſollten wir Mäh⸗ und Weidenutzung 
wechſeln laſſen. Ungünſtige Einwirkungen durch dauernde 
Mähnutzung werden durch die Beweidung aus⸗ 
geglichen. Ebenſo werden wir jede Einſeitigkeit in der 
Düngung ablehnen und die Nährſtoffgaben je nach den 
Bodenverhältniſſen aufeinander abſtimmen. Auch Nutzungs⸗ 
art und Düngung ſtehen in eindentiger Abhängigkeit von⸗ 
einander. Sollte die Zuſammenſetzung der Narbe ſich in 
unbefriedigender Weiſe ändern, ſo dürfen wir nach einer 
Reihe von Jahren den erneuten Umbruch nicht ſcheuen. 
Es iſt leider eine alte Tatſache, daß unſere beſten Gräſer 
immer wieder im Anteil zurückgehen, fo daß der Weg der 
Neuanſaat beſchritten werden muß. Er 


Sicher wird ein Teil der deutſchen Wieſen in Zukunft 
gonz der Grünlandnutzung entzogen werden und dauernd 
unter dem Pflug bleiben, weil die Atzernutzung die 
höheren Erträge bringt. Der verbleibende Teil aber muß 
voll und ganz in die Erzeugung hochwertigen 
Futters eingeſpannt werden. 


Die Reife macht ſich durch Welkwerden der Pflanze 
und das Abfallen der Blätter bemerkbar. Ein Kornausfall 
aus den Schoten wie bei der Lupine iſt nicht zu befürchten, 
denn die Schoten beiben feſt geſchloſſen. Gegen Mäuſe, die 
zur Zeit der Reife oft in Scharen anrüden, iſt mit allen 
erdenklichen Mitteln vorzugehen. Beim Ernten ſchneidet 
man am beſten mit der Senſe, dem Grasmäher oder Ab⸗ 
leger die Pflanzen ab und ſetzt ſie in loſen Bunden zum 
Trocknen auf. Nachdem die Schoten gut abgetrocknet find, 
werden fie mit dem Flegel (Strohunterlagel), der Erbſen⸗ 
mühle oder der weitgeſtellten Getreidedreſchmaſchine aus⸗ 
gedroſchen. Man wartet hierzu Froſt ab. Zur Verfütte⸗ 
rung ſchrotet man fie mit Gerſte, Hafer im Verhältnis 1:4 
und verfüttert ſie an Milchvieh, Schweine oder Geflügel. 
Im günſtigſten Falle erzielte ich 8% Zentner reifer Bohnen 
je 34 Hektar. 

Die Ausſaat zur Heu⸗ und Grünfuttergewinnung er⸗ 
folgt mit einem Reihenabſtand von 35 Zentimetern und 
einer Kornentfernung von 5 Zentimetern. Zur Heuwer⸗ 
bung ſät man im April, zur Grünfuttergewinnung Ende 
Juni. Der durchſchnittliche Ertrag beläuft ſich bei Heu 
auf 1000 Kg. je ½ Hektar und bei Grünfutter auf 4—5000 
Kg. Zur Bereitung einer recht guten Silage werden ein 
Teil Soſaſamen, ein Teil Sonnenblumenſamen und drei 
Teile Mais gemiſcht und davon 180 Kg. je ½ Hektar aus⸗ 
geſät. In der Milchreife des Mats wird alles geſchnitten, 
gehückſelt und einſiliert. 

Die Vorteile des Sojaanbaues beſtehen in 
der Einſparung an Mineraldünger, in erhöhter Milch⸗ und 
Fleischerzeugung, in der Erzielung einer guten Gare 
und in der Unkrautfreiheit des Bodens, ſowie ſchließlich in 
der Fruchtfolgeerleichterung. C. Fritzſche. 


Obſt. und Gartenbau. 


Der Kleingarten im Februar. 

Unfere Obſtbäume. Der Baumſchnitt muß noch in 
dieſem Monat beendet werden. Bedürfen ältere Bäume der 
Verjüngung, fo geſchehe das jetzt noch. Vielſach beobachtet 
man eine Vernachläſſigung der Sauerkirſchen⸗ und 
Pflaumenbäume. Wenn beide Obſtarten auch anſpruchslos 
find, fo danken fie doch jede ihnen zuteil gewordene Pflege. 
Im Ertrag ſtehende Bäume bedürfen der Düngung. Alle 
Düngemittel ſind ſtets nur flach einzuarbeiten. Wo etwa 
die Baumſcheiben während des Winters nicht offen (im 
Umbruch) gelegen haben, müſſen ſie noch gegraben wer⸗ 
den, bei welcher Gelegenheit Kali und Phosphorſäure zu 
geben find. Eine Kalkgabe genügt alle 3—4 Jahre. 


Auf dem Lande und auch im Siedlergarten beſtehen oft 
richtige „Grasgärten“, in denen Obſtbäume gepflanzt find, 
Junge Obſtbäume müſſen aber in dieſem Zuſtande be⸗ 
ſondere Not leiden. Die meiſt recht feſten Raſennarben 
find daher zu beſeitigen. Das wenige Gras, das dabei ver⸗ 
loren geht, findet beſſeren Ausgleich durch größere Obſt⸗ 
ernten. Auch im Hinblick auf allerlei Schädlinge, die im 
Boden leben und überwintern, iſt die Bodenbearbeitung 
dringend vonnöten. 

Beim Graben in der Nähe des Stammes milſſen 
Wurzelbeſchädigungen vermieden werden, da an ſolchen 
Stellen ſich Bodentriebe entwickeln. die nur überflüſſige 
Zehrer ſind. Für Pflaumen und Zwetſchen trifft das vor⸗ 
nehmlich zu. Ein oberflächliches Wegſchneiden hätte 
keinen Zweck. Die Triebe müſſen an der Auswuchsſtelle 
ſorgfältig entfernt werden, am beſten mit ſcharfem Meſſer, 
nachdem die Erde entfernt iſt. Bei dieſer Arbeit bietet ſich 
die beſte Gelegenheit, etwa vorhandene Blutlausneſter 
gründlich zu zerſtören. 

Oft bringt der Februar ſo mildes Wetter, daß ohne 
weiteres Pflanzungen erfolgen können. Dieſe Tage nehme 
man wahr; ſie bedeuten einen Vorſprung. 

f Wo mit dem Raum geſpart werden muß, nimmt man 
kleine Baumformen und Sorten, die keinen ſtarken Trieb 
haben. Die richtige Unterlage iſt hier die Hauptſache. 

Alle abgetragenen Himbeer⸗Ruten find dicht am Erd⸗ 
boden zu entfernen, auch alles ſchwache Triebwerk. Von 
den ſtarken einjährigen Ruten genügen je Pflanze 4 bis 
6 Stück. Bei den Stachel⸗ und Johannisbeeren gewöhne 
man ſich an, die notwendigen pfleglichen Maßnahmen nach 
der Ernte (zum mindeſten im Herbſt! vorzunehmen. — Die 
Obſtlagerräume find öfters zu prüfen, um Fäulnisverluſte 
zu verhüten. — Im Obſtgarten müſſen die Meiſen als 
fleißige Helfer im Schädlingskampf heimiſch ſein. Alſo 
jetzt Niſtkäſten aufhängen! ’ 

Der Gemüſegarten. 

Auf ſandigem Boden, wenn er offen und abgetrocknet 
iſt, können ſchon frühe Möhren, Salat. Zwiebeln, Puff: 
bohnen, Spinat und Schwarzwurzeln geſät werden, und 
zwar am beſten in Reihen, um ſpäter durch Hacken beſſer 
lockern zu können. 

Die im Januar zum Vorkeimen in Käſten gelegten 
Frühkartoffeln ſtelle man hell, damit ſich die Keime recht 
kurz und kräftig entwickeln. Schnittlauchſtauden pflanze 
man in Töpfe und ſtelle ſie ins Fenſter zum Austreiben. 
Ziergarten. 

Gehölzpflanzungen werden vorgenommen und Gehölze 
ausgeputzt. Wo Blumenbeete neu angelegt werden, wird 
die Erde ausgehoben und guter Boden hineingebracht. 
Heckenſchnitt und Heckenpflanzungen werden ausgeführt und 
voreilig erſcheinende Blumenzwiebeln gegen Froſt ge⸗ 
ſchützt. Die Blumen im Keller werden durchgeſehen, nach 
Vedarf gegoſſen und alle verweſenden Teile entfernt, 
Namentlich Canno- und Dahltenfnollen find ſorgſam durch⸗ 
zuſehen. 8 Gartenbauinſpektor G. K. 


Die Futterkammer im Februar. 


Die Tage werden länger, es riecht ſchon nach dem 
ihm werden neue Vorräte 
ihren Elnzug halten. Es dürfte alſo nichts ſchaden, wenn 


kommenden Frühling. Mit 


wir die jetzigen Vorräte überprüfen. Da iſt zunächſt an 
die Kartoffeln zu denken, die mit Anbruch der wärmeren 
Jahreszeit „rebelliſch“ werden. Daß fie im Schweine⸗ 
ſtall ausgiebig Verwendung finden, tft ſelbſtverſtändlich. 
Sie können aber auch, wenn die Beſtände erheblich genug 
find, im Pferde- und Rinderſtall ſowie bei den Schafen vor- 
teilhaft verwertet werden. Zweckmäßig wird es dabei fein, 
die Kartoffeln — falls ſie roh verfüttert werden ſollen — 
vorher zu waſchen. So etwa 10 Kilogramm roher Kar⸗ 
loffeln werden den Kühen nichts ſchaden, wozu natürlich 
das erforderliche Eiweiß kommen muß. 

Stehen die Tiere trocken, fo kann als Eiweißzuſchuß 
in der Hauptſache gutes Leguminoſenheu gewählt werden. 
Man glaube aber nicht, daß die trockenſtehenden Kühe auf 
ganz ſchmale Ration geſetzt werden dürfen. Ste ſollen 
kein „Moſt“futter erhalten und brauchen natürlich erheblich 
weniger als während der Melkzeit, fie müſſen aber ent: 
ſprechend vorbereitet werden. Da keinerlei Mitchleiftung 
hohe Etweißanfpritche ſtellt, werden wir mit Gärfutter oder 
Rüben nebſt etwas Schrot auskommen. 


Auch die Mutterſchaſe verdienen eine Bor 
bereitungsfütterung, ſoweit die Frühfahrslammung in 
Frage kommt Eine Geireidebernabe vor dem Lammen iſt 
bei ihnen genau jo wichtig wie nachher und führt zu einer 
beſſeren körperlichen Entwicklung der Lämmer. Soweit die 
Lämmer im Herbſt geworfen wurden, nähert ſich die Zeit 
ihrer Verwertung. Die Endmaſt kann ſich bei ihnen eben⸗ 
falls auf die Kartoffel ſtützen. Etwa 1,75 Kilogramm 
ſauberer, zerkleinerter Knollen je Tier fin rohem Zuſtande 
mit Häckſel oder Spreu vermticht) bilden neben rund 
400 Gramm Heu das Grundſutter. Dazu kommen je nach 
Größe bis reichlich 500 Gramm einer Hafer⸗Oltuchen⸗ 
miſchung. Diplomlandwirt Dr. E. Feige. 


Nachſchau der Niſtkäſten. S 

Ebenſo ſelbſtverſtändlich wie es uns iſt, die Neſter des 
Hausgeflügels regelmäßig zu reinigen und ungezieferfrei 
zu machen, ſollte das für die Niſtkäſten unſerer ge 
fiederten Freunde fein, deren Nutzwert gleichfalls betrücht⸗ 
lich iſt. Die Zeit ihrer Verwaiſung im Winter gibt uns 
Gelegenheit zur Nachſchau nach undichten Fugen und 
Dächern. Alsdann ſind ſie gründlich von alten Neſtrück⸗ 
ſtänden zu ſäubern. Wird das unterlaſſen, fo erklärt das 
häufig, warum anſcheinend einwandfreie Niſtgelegenheiten 
von edleren Vögeln nicht angenommen werden und end⸗ 
lich zum ausſchließlichen Spaßenauartier werden. Es if 
klar, daß die Federnteile und Haare, aus denen viele 
Neſter gebaut find, mit der Zeit in Fäulnis übergehen, 


beſonders wenn die Rückſtände unausgebrüteter Eier ſich 
damit vermiſcht haben. Dazu kommen Federlinge und 
ſonſtige Quälgeiſter der Singvögel, die ſich in dem ver⸗ 
faulten Neſt anſiedeln und auf die Dauer Geſundheit und 
Wohlbefinden der eingezogenen Vogelfamilte untergraben. 

Wenn die Niſtkäſten keinen abnehmbaren Deckel haben, 
was die Regel iſt, muß man ſich eines gebogenen Drahtes 
bedienen, um die Reſte herauszuangeln. Eine radikale 
Reinigung iſt das aber nie. Unſer Bild zeigt drehbare 
und klappbare Niſtkäſten. In beiden Fällen wird die 
Rückwand bzw. die Rückleiſte am Baum angenagelt. Das 
drehbare Teil iſt durch eine von innen durch den Kaſten 
geſteckte Schraube mit flachrundem Kopf an der Rückteiſte 
befeſtigt. Der Deckel iſt wetterdicht, weil er allexfeits 
überſteht und nach innen in den Kaſten eingreift. Das git 
auch für den klappbaren Kaſten. Dieſer hat nur drei 
Seitenwände, während die Rückwand feſt am Baum ſitzt, 
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Su wird die Megendichtigfeit und Zugfreihelt durch 
chmale Leiſten erreicht, die in zugeklapptem Zuſtand eng 
um den rückwärtigen Kaſtenrand herumgreifen. Der 
Kaſten wird durch einen Stift, der unten durch dieſe Leiſte 
führt, zugehalten. Wie im Bild erſichtlich, iſt in beiden 
Modellen der Boden feſt eingefügt und bet dem Klapp⸗ 
kaſten durch eine obere Querleiſte dafür geſorgt, daß kein 
Verzſehen eintritt, K. Nitſch. 


Viehzucht. 


Weſunde Pferde durch geſundes Futter! 

Es iſt dringend notwendig, für geſunde Tiere und ge⸗ 
ſunde Ställe zu ſorgen. Hierzu gehört aber auch die ge⸗ 
ſunde Fütterung, wobei im allgemeinen ratſam ſein dürfte, 
ſämtliche Pferde vor dem Füttern ſatt zu tränken. Aus: 
nahmen hiervon ſind lediglich beim Einrücken in erhitztem 
Zuſtande zu machen. Man achte darauf, nur abgeſtandenes 
Waſſer zu reichen, da kaltes Tränken häufig Kolik hervor⸗ 
ruft. Durch das vorherige Tränken wird das Hungergefühl 
gemildert, und das nachfolgende Freſſen erfolgt langſamer. 
Auch erfolgt die Einſpeichelung eindringlicher, wodurch eine 
beſſere Verwertung gewährleiſtet iſt. 

Als Futtermittel nehme man Hafer in ganzer oder ge⸗ 
quetſchter Form, Hülſenfrüchte in Schrotform, Gerſte in 
gequetſchter Form, gekochte oder gedämpfte Kartoffeln, 
Weizenkleie, Melaſſe, ſauber gewaſchene und geſchnittene 
Rüben mit Häckſel gemengt. 

Jeder übergang zu einer anderen Fütterung hat all⸗ 
mählich zu erfolgen. Bei Verwendung von Kartoffeln oder 
Nübenfutter müſſen dieſe getrennt vom anderen Kraftfutter 
verabreicht werden. Gekochte oder gedämpfte Kartoffeln 
und Rüben ſind ein ausgeſprochenes Futter für herunter⸗ 
gekommene Pferde und halten dieſe in einem ausgezeich⸗ 
neten Futterzuſtand. An Ruhetagen bei geringer Arbeit 
iſt das Kraftfutter auf höchſtens 3—4 Pfund zu ermäßigen. 
Bewegung iſt an Ruhetagen unbedingt notwendig zur Ver⸗ 
meidung von Nterenfhlag und Kolik. Beſtes Futter für 
Fohlen iſt als Rauhfutter Luzerneheu. Stroh kann ohne 
weiteres als Heuerſatz herangezogen werden. Weizenſpreu 
iſt ebenſo gut wie Häckſel zu verwenden; Grünfutter in 
allen Arten, außer jungem Klee. 


Jagdweſen. 


Die Jagd im Horunng (Februar). 

Iſt der Winter ſtreng, ſo ſteigt im Februar die Not des 
Wildes aufs höchſte. Die Fütterung hat daher um ſo ſorgſamer 
zu erfolgen, da ſonſt das notleidende Wild bei plötzlichem 
Schneeabgang an übermäßig genoſſener Grünäſung zu Holze 
fällt. In dieſem Jahre ſind infolge der ſtrengen Kälte im 
Hartung die Futterſtellen beſonders gewiſſenhaft zu beſchicken. 
Die Verteilung kleiner, dafür in größerer Zahl über die 
günstig gelegenen Revterteile anzulegenden Futterſtellen wird 
ſich um jo vorteilhafter erweiſen, je tiefer das Thermometer 
fällt. Dem Wilde wird dadurch körperliche Bewegung auf⸗ 
gezwungen, die dem Organismus unbedingt vonnöten iſt, wenn 
nicht ſelbſt normal entwickelte Stücke den Einwirkungen der 
übermäßigen Kälte zahlreich zum Opfer fallen ſollen. Bei der 
Anlage von Fütterungen iſt ſtets von der Vorausſetzung aus⸗ 
zugehen, daß alle Futterſtellen im Winoſchutz anzulegen find, 
denn das Wild meidet den winterlich ſcharſen Wind. Bei 
trockenem Froſt kann man im Stangenholz und den nahe am 
Feld gelegenen Randhölzern ungedrofchene Hafergarben an 
einige Stämme unweit gut belaufener Haſenpäſſe binden und 
bald wird man feititellen, daß dieſe einfachen Fütterungen von 
Haſen gern beſucht werden. In den Schneiſen und auf den 
Wegen hat bei größerem Schneefall der Schneepflug zu gehen, 
auch iſt im Notfall durch Aufeiſen für offenes Waſſer zu forgen, 
um dem Wilde zum Schöpfen Gelegenheit zu geben. 

Iſt die Not groß, treiben Wilddiebe und ſchlechte Nachbarn 
noch mehr als ſonſt ihr unſauberes Handwerk. Grenzen, Dorf⸗ 
gärten ſowie namentlich Einzelgehöfte ſind deshalb ſcharf zu 
kontrollteren. 

In jagdlicher Beziehung gehört der Hornung zur ſtillen 
Zeit, da das geſamte Wild, außer Schwarzwild, S honzeit hat. 
Obgleich die Jagd auf Schwarzwild noch offen iſt, wird der 
hegende Jäger in dieſer Zeit keine Bachen ſchießen, da dieſelben 
in wenigen Wochen friſchen, dagegen kann er einwandfrei 
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der Ranzzeit hat man auch öfter © 
Für Haus und Herd. 


Ständige Kontrolle der Vorratskammern 
ſchützt vor Verderb. 


Beſonders in größeren Haushaltungen iſt es not⸗ 
wendig, daß alle Vorräte in Küche und Vorratskammer 
ſtändig überwacht werden, um einem Verderb von Lebens⸗ 
mittelvorräten vorzubeugen. Das bezieht ſich in erſter 
Linie auf die Kontrolle der Einmachgläſer. Es iſt zweck⸗ 
mäßig, dieſe in einem trockenen Keller oder in der Vor⸗ 
ratskammer auf möglichſt flachen Regalen aufzubewahren. 
Dadurch iſt eine laufende Überprüfung eher möglich, als 
wenn die Gläſer in drei oder vier Reihen voreinander 
ſtehen und man erſt die vorderen Reihen hinwegräumen 
muß, um an die hinteren Gläſer heranzukommen. 

Je größer der Haushalt, umſo größer ſind im all⸗ 
gemeinen die Vorräte an Einmachgut für den Winter. Es 
iſt unbedingt notwendig, daß die Hausfrau mindeſtens ein⸗ 
mal in der Woche ihre Vorratsbeſtände daraufhin nach⸗ 
ſieht, ob ſich nicht bei einer Glasdoſe der Deckel gelöſt hat 
und oͤaoͤurch das Einmachgut dem Verderben preisgegeben 
iſt. Sobald bei einem Einmachglas der Deckel oder der 
Gummiring nicht ganz einwandfrei war, kommt es vor, 
daß ſich der Deckel löſt. Sobald aber die Doſe nicht mehr 
luftdicht ſchließt, dringen Fäulnisbazillen in das Glos ein 
und zerſetzen den Inhalt. 5 

Wird der Schaden rechtzeitig bemerkt, ſo kann man im 
allgemeinen den Inhalt des Glaſes noch retten. Aller⸗ 
dings muß dann das Kompott oder Gemüſe ſofort verzehrt 
werden. Hat ſich eine leichte Schimmelſchicht gebildet, ſo 
wird dieſe vorſichtig abgenommen, wobei man lieber zu 
viel als zu wenig entfernen ſoll. Dann wird das Ein⸗ 
machgut aufgekocht und auf ſeine einwandfreie Beſchaffen⸗ 
heit geprüft. Beſtehen an der Friſche nur die geringſten 
Zweifel, ſo darf der Inhalt natürlich nicht mehr gegeſſen 
werden. Doch wird man, wenn die Gläſer alle paar Tage 
nachgeſehen werden, ſich immer vor ſolchen Verluſten 
ſchützen, Die aufmerkſame Kontrolle aller Vorräte in 
Küche und Keller iſt ein wichtiges Kapitel im Kampf gegen 
den Verderb! 
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Kohlſchnitzel. 

Man kocht 16 große Kohlblätter 10 Minuten und läßt 
fie gut abtropfen. Auf die eine Blatthälfte ſtreicht man 
1 Zentimeter dick die aus folgenden Zutaten hergeſtellte 
Füllung: 2 eingeweichte, feſt ausgedrückte Semmeln, 1 Ei, 
½ Kilogramm gedämpfter, ſehr feſt ausgedrückter Kohl, 
10 Gramm getrocknete Pilze (1 Stunde eingeweicht und gut 
ausgedrückt), 10 Gramm Fett, Salz. Die zweite Blatt: 
hälfte wird feſt darübergeklappt. Man paniert die Kohl⸗ 
ſchnitzel mit Mehl, Ei und geriebener Semmel und bäckt 
ſie 10 Minuten in Fett. Dazu gibt man Kartoffeln und 
. ehe oder Pilztunke [Verwendung des Pilz⸗ 
waſſers). 


Ruſſiſche Kohlpirogge. 

Zum Teig: Ein Achtel Liter ſaure Milch, 40 Gramm 
Butter, 250 Gramm Mehl, 1 Et, Salz. 

Zur Füllung: 1 Kilogramm Weißkohl, 50 Gramm 
Reis, gebräunte Zwiebeln, Salz, Pfeffer, geriebener Käſe, 
Kümmel, % Piter Flüſſigkeit; alle Zutaten werden zu einer 
Maſſe gekocht. 

Der zubereitete Teig wird auf einer Serviette aus⸗ 
gerollt, mit Füllung beſtrichen, zuſammengerollt, mit Ei 
beſtrichen und % Stunde im Ofen gebacken. Das Gericht 
kann heiß oder kalt mit einer paſſenden Tunke zu Tiſch 
gegeben werden. 
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